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Von Günter Almberger

Innsbruck – Der Jubel über
Gold (David Gleirscher), Sil­
ber (Peter Penz/Georg Fisch­
ler) und Bronze (Team­Staffel)
bei den Olympischen Spielen
in Pyeongchang ist bei den
heimischen Kunstbahnrod­
lern längst verhallt. Die Erfol­
ge sind Schnee von gestern,
was zählt, ist der Weltcup­
Auftakt in knapp drei Wochen
in Igls (24./25. November).
„Die Augen sind jetzt auf uns
gerichtet. Für unsere Mann­
schaft gilt es im kommenden
Winter, die Leistungen der
vergangenen Saison zu bestä­
tigen“, erklärt ÖRV­Cheftrai­
ner Rene Friedl.

Vor allem im rot­weiß­
roten Herren­Team ist der
Kampf um ein Leiberl beim
Heim­Weltcup bereits voll
entbrannt. Olympiasieger

David Gleirscher und Welt­
meister Wolfgang Kindl sind
fix gesetzt, das Quartett Rein­
hard Egger, Armin Frauscher,
Nico Gleirscher und Jonas

Müller rittert um die drei of­
fenen Startplätze. „Wir wer­
den während der Saison wohl
rotierten. Das wird aber alles
andere als einfach, da die Ath­

leten bei den Weltcups schon
im Vorfeld gemeldet werden
müssen. Für Igls werden da­
her die Leistungen in den
Quali­Rennen bei den einzel­

nen Trainingslagern herange­
zogen“, erklärt Friedl.

Der gebürtige Deutsche,
der zuletzt auch als „Öster­
reichs Trainer des Jahres“
nominiert war, hat seit die­
sem Sommer Verstärkung
im Betreuer­Team. Das zu­
rückgetretene Doppel Penz/
Fischler verzichtete auf eine
Pause und startete sofort sei­
ne Trainer­Karriere. „Bis jetzt
ist es eine ausgezeichnete
Zusammenarbeit. Man merkt
einfach, dass die beiden vom
Fach sind“, streut Friedl sei­
nen ehemaligen Schützlingen
und jetzigen Kollegen Rosen.

Neo­Coach Penz schwärmt
von seinem Aufgabenbereich
außerhalb des Eiskanals: „Der
Trainerjob ist eine lässige Ge­
schichte. Auch wenn die Ar­
beit fordernd ist. Die Sportler
fordern viel, aber wir verlan­
gen auch viel von ihnen.“ Dass

der Wechsel vom Athleten
zum Coach nicht immer ganz
so einfach ist, musste der Stu­
baier aber schon feststellen.
„Die Ansprache ist gegenüber
meinen ehemaligen Kollegen
inzwischen ganz eine andere.
Früher waren wir Freunde,
jetzt muss ich ihnen sagen,
was sie zu tun haben. Das
kommt dann nicht immer so
gut an“, verrät Penz.

Auch Fischler ist von sei­
ner neuen Rolle angetan:
„Klar, das ist eine große Um­
stellung. Man sieht erst jetzt,
wie viel Arbeit dahintersteckt.
Aber es läuft besser als erwar­
tet.“ Ob die Arbeit der beiden
Neo­Trainer Früchte trägt,
zeigt sich spätestens in Igls:
„Wir haben viel getestet, auch
wenn die warmen Temperatu­
ren nicht optimal waren. Jetzt
ist es Zeit, dass wir ins Fahren
kommen“, so Fischler.

Rollenwechsel: Wenn der Freund zum Trainer wird
Nach der erfolgreichen Olympia-Saison ist bei Österreichs Kunstbahnrodlern der Kampf um das Leiberl entbrannt.

Die Olympia-Feiern mit ÖRV-Präsident Markus Prock (r.) sind Geschichte: Cheftrainer Rene Friedl (l.) hat David
Gleirscher (2. v. l.) und Wolfgang Kindl ein Fixticket für den Weltcup ausgestellt. Foto: gepa

Mit welchem Gefühl bli-
cken Sie dem anstehenden
Weltcup-Auftakt im Ski-
springen entgegen?

Pointner: DerWinter steht vor
der Tür, man beschäftigt sich
mit Österreich und den ande­
ren Nationen. Seit vier Jahren
ist die Zeit um Allerheiligen
allerdings eine schwierige, be­
sonders am 5. November, weil
unsere Tochter an diesem Tag
Suizid verübt hat. Dadurch
veränderte sich unser Leben
schlagartig von einer zur an­
deren Sekunde, Prioritäten
haben sich verlagert.

Bedeutet Ihr Expertentum
im Sport ein Stück weit Ab-
lenkung? Oder stellt es eher
Bürde, Belastung dar?

Pointner: Am Anfang war es
Ablenkung, aber es braucht
auch viel Zeit, den Alltag zu
bewältigen und Boden unter
die Füße zu bekommen. Nach
Ninas emotionalem Abschied
dauerte es eine Weile, aber
mittlerweile haben wir wieder
Freude an vielen Dingen. Das
gilt auch für den Skisprung­
sport, den ich so lange beglei­
tete. Ich ziehe meine Schlüs­
se, ich beobachte.

Und zu welchem Schluss
kommen Sie heuer, da in
Österreichs Springerszene
kein Stein auf dem anderen
blieb?

Pointner: Es war klar, dass
eine magere Saison ohne Me­
daille am Vertrauen nagen
würde, der Trainerwechsel
(Heinz Kuttin musste gehen,
Anm.) war eine wichtige Ent­
scheidung. Dass die Wahl auf
Andreas Felder fiel, hat wohl
seine Gründe: Er war selber
der wilde, zache Hund, der
seine Qualitäten ausspielte.
Er war nicht nur zu anderen
hart, sondern vor allem zu
sich selbst. Und er konnte auf
den Putz hauen, anderntags
aber seine Leistung bringen.

Eigenschaften, die einer
verunsicherten Mannschaft
helfen können.

Pointner: Auf alle Fälle, al­
lerdings haben sich die Rah­
menbedingungen geändert.
Skispringen ist nicht mehr
der Sport von früher.

Welche Rolle spielt die Tat-
sache, dass Andi Felder in
seiner ersten Ära als Chef-
trainer (1995–1997, Anm.)
gescheitert war?

Pointner: Er hielt sich nicht
lange, aber er blieb stets im
selben Metier: bei den Kom­
binierern, bei den Damen.
Dort hörte man, dass er sich
am Ende der Tätigkeit nicht
mehr mit allen Sportlerinnen
identifizieren konnte, aber
zur Erfahrung trägt jede Stati­
on bei. Wichtig ist, dass er die
Erfolgsprozesse in eine Rich­
tung lenkt, dass er sein Team
in die Spur bringt.

Glauben Sie, dass die Kar-
te Andi Felder bei den Ski-
springern sticht?

Pointner: Ein Trainereffekt
ist sicher da, es kann aufge­
hen. Ich stehe ihm mit viel
Respekt und Wertschätzung
gegenüber.

Auch der ehemalige Er-
folgs-Kombinierer Mario
Stecher ist in der Funktion
des Sportdirektors für Nor-
dische Kombination und
Skispringen neu im Amt.
Ein Risiko?

Pointner: In gewisser Weise
sicher, denn einer wie sein
Vorgänger Toni Innauer erar­

beitete sich seine Erfahrung
über viele Jahre. Auch Mario
bin ich freundschaftlich ver­
bunden, er geht mit viel Ener­
gie an die Sache heran. Früher
war er der Kritiker, der sich
am System rieb. Nun steht er
auf der anderen Seite.

Was wird für ihn die beson-
dere Herausforderung?

Pointner: Mario kommt aus
der Kombination, das Ski­
springen allein ist ein durch­
aus komplexer Bereich. Und
dem kann er sich in seiner
neuen Tätigkeit nur zu 50
Prozent widmen, obwohl es
ihm viel abverlangen wird.

Ist Österreichs Skisprung-
team auf Augenhöhe mit
den drei großen Nationen
Deutschland, Norwegen
und Polen?

Pointner: Der Anspruch ist
da. Mit Michael Hayböck und
Stefan Kraft haben wir Leute,
die vom Talent in der höchs­
ten Liga mitspringen kön­
nen. Aber um bei Hayböck
zu bleiben: Sein Potenzial
hat er mit fünf Weltcupsie­
gen noch nicht ausgeschöpft,
Einzelmedaillen konnte er bei
Großereignissen auch noch
nicht gewinnen.

Was fällt Ihnen zum Rest
des Teams ein?

Pointner: Dass derzeit keiner
von unten nachrückt, unsere
Leute sind zwischen 23 und
28 Jahre alt. Aber Leuten wie
Daniel Huber ist allerhand
zuzutrauen.

International werden sich
die Kräfteverhältnisse
kaum verschoben haben.

Pointner: Aus dem Sommer­
Grand­Prix Rückschlüsse zu
ziehen, fällt allgemein schwer.
Heuer waren Kamil Stoch und
Piotr Zyła zunächst sehr stark,
dann fielen sie zurück. Viel­
leicht geschah der eine oder
andere Wettkampf aus dem
Training heraus? Man muss
den Saisonstart abwarten.

Noch ein Wort zu Ihrer Per-
son: Mancher hätte trotz
der Kalamitäten bei Ihrem
Abgang als Cheftrainer im
Jahr 2014 damit gerech-
net, dass Sie neuerlich ei-
ne Chance als Österreichs
Sportdirektor oder Chef-
trainer bekommen. Hätte
Sie das gereizt?

Pointner: Das könnte ich mir
derzeit aus familiären Grün­
den nicht vorstellen, das ist
leider unvereinbar. Und noch
ist es nicht so, dass ich mich
nach dem damals Erlebten
unbefangen im Österreichi­
schen Skiverband bewegen
könnte. Mit manchen Leuten
würde ich mich nicht gerne
umgeben – und sie sich wohl
auch nicht mit mir.

Das Gespräch führte
Florian Madl

„Felder war der wilde Hund“
Der Tiroler Alexander Pointner (47), erfolgreichster Skisprung-Trainer aller Zeiten, blickt

zuversichtlich dem Saisonstart (17./18. 11.) entgegen. Leicht wird es für seinen Nachfolger nicht.

Ex-Springer-Chef Alexander Pointner im Garten mit dem Familienhund Sammy. Foto: Madl

So jubelten Gardos/Habesohn
Ende September über den Doppel-
EM-Titel. Foto: gepa/Kneisl

„Besser
besetzt als
jede WM“

Linz – Der Slogan „Weltklasse
in Linz“ wäre noch eine glat­
te Untertreibung. Wenn die
50. Austrian Open in Linz ab
heute (Qualifikation) zu Tisch
bitten, dann ist alles dabei,
was Rang und Namen hat. Bei
den Herren haben die Top 49
der Welt geschlossen gemel­
det, bei den Damen die Top
35. Das Turnier ist eines von
weltweit sechs Bewerben mit
Platinum­Status – vergleich­
bar etwa mit Grand­Slam­
Turnieren im Tennis.

ÖTTV­Präsident Hans Frie­
dinger freut sich über „ein
Nennergebnis, besser als jede
Weltmeisterschaft“. Wegen
der hohen Dichte an Spitzen­
athleten – unter ihnen vier
Olympiasieger sowie mehre­
re Welt­ und Europameister –
müssen auch prominente Na­
men durch die Qualifikation.

Im Herren­Einzel sind Da­
niel Habesohn und Robert
Gardos unter den Gesetzten.
Die Nummer eins kommt
freilich aus China, heißt Fan
Zhendong und führt folge­
richtig die Weltrangliste an.
Im Damen­Einzel sind die Ös­
terreicherinnen Sofia Polca­
nova und – weil Liu Jia wegen
einer wieder akut geworde­
nen Schulterverletzung absa­
gen musste – Amelie Solja ge­
setzt, die Chinesin Zhu Yuling
führt das Feld an. Im Herren­
Doppel ruhen die heimischen
Hoffnungen vor allem auf den
Europameistern Gardos/Ha­
besohn. (TT, APA)


